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nun befonbers an unfere SUÎiteibgenoffen «d'outre-Thiede » roenbet, bann

fteîjt bie äugerft roidjtige 33erteibigung ber frangöfifdjen Spradje auf bem

Spiel. Ron biefern Stanbpunkt aus gefetjen, Ijat fid) eine Reuenburger

Rerkeljrsgefetlfcljaft nidjt auf 3roeifpracl)igkeit eingulaffen."

Sas ift nun ber (Efjauoinismus in Reinkultur, rate er in einem

geroiffen Reuenburger 51 reis fgftematifct) gegiid)iet roirb. (Es

ift ber gleidje (Efjauoinismus, ber oor kurgem gur Sorberung geführt

bat, Reuenburg bürfe nidjt meljr gufammen mit SDeutfdjfcljroeiger Ort«

fcfjaften im gleichen Selefonoergeicljnis ftetjen, ufro. ufm.

R3ol)l auf allen Seen ber beutfctjen Scljroeig roerben bie Rnroeifungen

ans Publikum in oerfdjiebenen Sprachen gegeben; benn mer nom 5rem=

benoerkeljr leben mill, muff in ©ottes Ramen ben Sremben entgegen»

kommen. Unferes R3iffens ijat nod) nie ein ©eutfdjfdjroeiger bagegen

Iproteft erfjoben, baff bie Kapitäne ber ©ampffcfjiffgefellfcljaft bes Rier»

roalbftätter Sees in oier Spracljen gu ben Saljrgäften fprecljen. R3enn

hingegen auf ber „Ville de Morat" (bie aus djauoiniftifcfjen ©rünben

nidjt „Stabt Rturten" tjeijjen burfte) groeifpracljig gefprodjen roirb, fo

führt btes gu 3eitungsartikeln, bie fogar oon ber „Gazette de Lau-

saune" unroiberfproctjen aufgenommen roerben.

R3ir hoben Rerftänbnis bafiir, baff man fiel) leibenfdjaftlich fiir bie

Reinertjaltung ber Rtutterfpractje einfetjt, benn aucl) uns liegt ja bie

Rtutterfpraclje am tpergen. Slber in einem ^unkt unterfdjeiben roir uns

oon ben djauoiniftifetjen Greifen Reuenburgs gang grunbfä^licl) : roir

lieben unfere Sprache, ol)ne anbere Sprachen gu hoffen Unb bas fdjeint

uns an bem Sreiben ber Reuenburger ^odjburg bebenklich, baf) bort

— gum Seil mit auslänbifdjer Sjilfe — ^ajf gegen alles Seutfcljfpra«

d)ige geprebigt roirb. R3ir bebauern bas nidjt nur aus £iebe gur beut»

fdjen Spradje, fonbern oor allem aucl) aus Siebe gur oierfpract)igen

Sdjroeig. otn

£a]ï ôcs ©^reiben«
Oscar ÎBilbe rourbe einmal gefragt,

roie er ben Siag oerbradjt tjabe. „3d)
babe", erroiberte er, „ben ganjen tötor»

gen an ben Korrekturen eines meiner ®e«

bidjte gearbeitet unb ein Komma heraus»

genommen. 51m Otactjmittag Ijabe id) es

roieber eingefügt."
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nun besonders an unsere Miteidgenossen «6'oàe-IbieIIe. wendet, dann

steht die äußerst wichtige Verteidigung der französischen Sprache auf dem

Spiel. Bon diesem Standpunkt aus gesehen, hat sich eine Neuenburger

Berkehrsgesellschast nicht auf Zweisprachigkeit einzulassen."

Das ist nun der Chauvinismus in Reinkultur, wie er in einem

gewissen Neuenburger Kreis systematisch gezüchtet wird. Es

ist der gleiche Chauvinismus, der vor kurzem zur Forderung geführt

hat, Neuenburg dürfe nicht mehr zusammen mit Deutschschweizer Ort-

schasten im gleichen Telefonverzeichnis stehen, usw. usw.

Wohl auf allen Seen der deutschen Schweiz werden die Anweisungen

ans Publikum in verschiedenen Sprachen gegeben; denn wer vom Frem-

denverkehr leben will, muß in Gottes Namen den Fremden entgegen-

kommen. Unseres Wissens hat noch nie ein Deutschschweizer dagegen

Protest erhoben, daß die Kapitäne der Dampfschiffgesellschast des Vier-
waldstätter Sees in vier Sprachen zu den Fahrgästen sprechen. Wenn

hingegen auf der „Ville <ts klarst" (die aus chauvinistischen Gründen

nicht „Stadt Murten" heißen durfte) zweisprachig gesprochen wird, so

führt dies zu Zeitungsartikeln, die sogar von der „Sonette äe Imu-

ssnne" unwidersprochen ausgenommen werden.

Wir haben Verständnis dafür, daß man sich leidenschaftlich für die

Reinerhaltung der Muttersprache einsetzt, denn auch uns liegt ja die

Muttersprache am Herzen. Aber in einem Punkt unterscheiden wir uns

von den chauvinistischen Kreisen Neuenburgs ganz grundsätzlich! wir
lieben unsere Sprache, ohne andere Sprachen zu hassen! Und das scheint

uns an dem Treiben der Neuenburger Hochburg bedenklich, daß dort

— zum Teil mit ausländischer Hilfe — Haß gegen alles Deutschspra-

chige gepredigt wird. Wir bedauern das nicht nur aus Liebe zur deut-

sehen Sprache, sondern vor allem auch aus Liebe zur viersprachigen

Schweiz. am

Last des Schreibens
Oscar Wilde wurde einmal gefragt,

wie er den Tag verbracht habe. „Ich
habe", erwiderte er, „den ganzen Mo»

gen an den Korrekturen eines meiner Ge-

dichte gearbeitet und ein Komma heraus-

genommen. Am Nachmittag habe ich es

wieder eingefügt."
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